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bei Pestiziden - Rückstandstoleranzen festgelegt und
Anbaubeschränkungen erlassen werden konnten.

Diese Auswahl von Beispielen - sie stehen nicht allein da -
beweisen die Unhaltbarkeit der von Interessenten propagandistisch
herausgestellten Unbedenklichkeit der Pestizide und Herbizide
durch einseitiges Betonen ihrer kaum vorhandenen akuten Toxizität

bei sachgemäßer Anwendung. Sie verschweigen dabei
bewußt ihre mögliche chronische Toxizität, die selbst bei
sachgemäßer Anwendung als schleichende gesundheitliche Schäden
erst nach längerer oder sehr langer Zeit, z. B. infolge
mutagener, teratogener und carcinogener Wirkung bekannter Pestizide

und Herbizide auftreten können.

« Organisch-biologisch erzeugte
Lebensmittel im Urteil der Kunden»

Dieses Urteil wurde im vergangenen Jahr einige Male recht
gründlich in Frage gestellt und erschüttert. Feststellen konnten
wir dies zunächst an den Umsatzzahlen. «Da hat man es euch
gezeigt.» «Das Geschäft mit der Angst hat man euch gründlich
versalzen!» So lauteten einige Antworten in Gesprächen, die ich
mit Verbrauchern in den Reformhäusern führen konnte. Nach
den Veröffentlichungen in «Test» und dem ZDF-Gesundheits-
magazin «Praxis» sah es vermeintlich böse aus mit dem Verkauf
der Produkte aus unseren Betrieben. Jedesmal das gleiche Bild:
Umsätze gingen zurück und einige negative Äußerungen bei den
ersten Kundenkontakten.

Aber das hielt nicht lange an. Darüber waren wir sehr froh. Sollte
der gute Kontakt, den wir seit Jahren mit unseren Kunden pflegten,

so leicht durch Presseerzeugnisse zu stören sein? Die
Umsätze erholten sich rasch wieder. Auch unsere Kunden hatten
nach einigen Einkäufen an andern Orten den Weg zu uns
zurückgefunden. Nicht alle gaben es so freimütig zu wie jener, der
bekannte:
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«Ich stand zwischen den Veröffentlichungen von ,Test' und
meiner Erfahrung mit Eurem Gemüse. Nach der Lektüre
von ,Test' habe ich in einem Kaufhaus 5 kg Golden
Delicious gekauft. Weil keiner in der Familie richtig dranging,
reichten 5 kg solange wie 20 kg von Euch. Gerade bei dieser
Sorte scheint der Unterschied zwischen der biologisch
erzeugten und der aus Kunstdüngerlandwirtschaft stammenden

Ware besonders kraß hervorzutreten.»
Diese Meinung erhärtet auch meinen persönlichen Eindruck,
daß gerade die auf hohe Kunstdüngergaben hin entwickelten
«Hochleistungssorten» durch das Treiben mit wasserlöslichen
Düngersalzen sehr stark an wertgebenden Inhaltsstoffen
verlieren.

Durch diese und ähnliche Publikationen kamen wir mit der
Meinung unserer Kunden erst so richtig ins Gespräch. Sonst sind wir
im Jahresablauf auf die Reaktionen unserer Kunden angewiesen.
Ein Beispiel: Im vergangenen Frühjahr war es, da bot der Supermarkt

Kohlrabi (Unterglasware) zu einem Preis von DM
-.13 das Stück an. Dieser Preis konnte zu diesem Zeitpunkt
nicht einmal die Kosten des Erzeugers decken. Man mußte
also die Ware zu einem ungerechtfertigten Preis beim Gärtner
einkaufen und dazu noch unlauter kalkulieren; dennoch
bevorzugten die Kunden die teureren Kohlrabi aus organisch-biologischem

Anbau. So wie in diesem Beispiel wird die Treue unserer
Kunden selten geprüft. Selbst wenn eines Tages unsere Neider
und Gegner ein Verbot des Wortes «biologisch» erreichen sollten,
wird eine große Zahl von Kunden unser Gemüse suchen. Wer
dieses kennt, läßt sich nicht zu einer Beurteilung nach «%», «'/,<»,

ppm oder Handelsklassen zwingen, sondern kehrt dorthin
zurück, wo er die wertvollsten Lebensmittel bekommt. Und daß
der wahre Wert unserer Nahrung von der lebenden Substanz,
die der Organismus aufnimmt, abhängt, haben uns Männer
wie Rusch, Aehnelt, Hahn, Gottschewski, Hindhede u. a. gelehrt.
Das wissen viele unserer Kunden auch.
Nun haben wir neben den vielen Abnehmern, die Endverbraucher
sind, auch solche, die durch den Wiederverkauf und die
Verarbeitung unserer Produkte mit uns zusammenarbeiten. Von
ihnen hören wir Urteile aus ganz anderer Sicht! Dazu ist es
wichtig zu wissen, welche Frage diese mit dem Gesetzgeber zu

17



lösen haben. Die Vorschriften verlangen von einem Produkt, das
als biologisch auf den Markt gebracht wird, absolute Freiheit
an meßbaren Rückständen. Das ist eine sehr hohe Anforderung.
Wir müssen sie erfüllen.
Da freute es mich besonders, als mir ein Müller berichtete, daß

er mit Produkten aus unserer Anbauergruppe noch nie
Schwierigkeiten hatte. Ein Gemüsegroßhändler, der aus unserer Gruppe
- wie er sagt, von den «Müller-Leuten»-Tomaten, Zwiebeln, Möhren,

Rote Beete, Feldsalat und Gurken bekam, lobte: «Mit denen
habe ich keine Beanstandungen der Handelsklassen durch den
Wirtschaftskontrolldienst. Noch keine Gemüseprobe, die ich
im Labor untersuchen ließ, wurde beanstandet.»
Nun sollten all diese Worte nicht ein Loblied auf uns selbst sein.
Wir wissen alle gut genug, wie leicht etwas schief gehen kann,
wie leicht wir die Erwartungen unserer Kunden nicht erfüllen.
Es soll aber zum Ausdruck bringen: Nur wer sich laufend weiterbildet,

wer immer wieder nach neuen verwertbaren Erkenntnissen

sucht und sich in jeder Situation zum Erreichen des Besten
müht, verdient es, zu einer gut geschulten Erzeugergruppe
gezählt zu werden. Ich sehe es auch in unserer Gruppe: Die
Probleme häufen sich dort, wo der Betriebsleiter «alles schon besser
weiß» oder «keine Zeit» hat. Wilhelm Rinklin

Aus der Praxis des organisch-biologischen Land- und Gartenbaues

Auch Du möchtest Deinen Betrieb
auf organisch-biologischen
Landbau umstellen —
werden da nicht Ertragsausfälle eintreten? Wie mußt Du mit der
Umstellung beginnen?
Die zweite Frage ist entscheidend, je nachdem, wie geschickt
und konsequent die Umstellung gemacht wird, umso unbedeutender

werden die Ertragsausfälle sein.
Der ganze Betrieb muß umgestellt werden; weg mit
Kunstdünger und Giftmittel! Einen Kompromiß in dieser grund-
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